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An der gewerblichen und kaufmännischen

Fortbildungsschule in Eltville  wurde ein
Buchführungskursus sowie ein Kursus in Kurz¬
schrift für Frauen und Mädchen mit je 20
Teilnehmerinnen eröffnet.

An der gewerblichen Fortbildungsschule zu
Johannisberg  finden durch eine technisch
gebildete Lehrerin vom Nationalen Frauen¬
dienst zu Frankfurt a, M, Schuh -Lehrkurse
statt . Ter erste Toppelkürsus wurde vom 15. bis
30. November abaehalten . Unterrichtszeit von
9—12 Uhr vormittags , 1 bis 4 Uhr nach¬
mittags . Ter zweite Doppelkursus beginnl am
1. Dezember . Tie Zahl der Teilnehmerinnen
eines Einzelkursus beträgt etwa 20.

2m  frage der Handwerker,
genoffenfdtjaften.

(Letschert -WieSbade, »uS. Blätter für Genossenschaftswesen".)
(Schluß.)

III . S o l l e n R o h st o s f g e n o s s e n scha f -
ten sich Ku Einkaufsvereinignngen
Ku  s a m m e n sch li  e ß e n?

Um günstigere Einkaufsbedingungen zu er¬
zielen , haken Rohstoffsgenossenschaftenverschie¬
denerlei BerussgruPPen Einkausszentra-
len  gebildet , die in der Regel als lose Ver-
eitligungen oder e. G . nr. b. H. bestehen. In
der Mehrzahl der Fälle stehen diese in Per¬
sonalunion mit der örtlichen Rohstoffgenossen--
schüft, deren Geschäftsführer 'zugleich die Lei¬
tung der Vereinigung übernommen hat . Ohne
weiteres zu billigen ist der (tzedanke, den Lie¬
feranten geschlossener und in stärkerer Ab¬
nehmerzahl gegenüberzutreten , um dadurch
günstigere Preise , höheren Rabatt , bessere
Warengualitäten und sonstige Vergünstiguiigen
beim Einkauf ' zu erreichen. Ties umso mehr,
als die Lieferanten durch stetig erweiterte Ring-
bildung ihre Macht fortgesetzt zu erweitern

suchen. Wenn sich auch vielleicht heute infolge
zu kurzer Tätigkeitsdauer über Wert und Lei¬
stungsfähigkeit dieser Einkaufsvereinigungen
noch kein abschließendes Urteil abgeben läßt,
so kann man doch soviel sagen, daß die prak¬
tischen Erfolge bisher nicht sonder¬
lich große sind.  Jedenfalls führt manche
von ihnen ein bescheidenes Tasein . Mcht selten,
beschränken sie sich auf die Vermittlung
von Warenbezügen in der Weise, daß sie mit
den Lieferanten Verträge abschließen, wonach
diese an die Einzelgenossenschaften die ' von
ihnen gewünschten Waren auf direktes  Ri¬
siko abgeben und der Zentrale aus den Gesamt-
absatz eine Sonderprovision vergüten , die den
Einzelgenossenschasten bei der Verteilung des
Jahresgewinnes zugute kommt. Tie Zentrale
übernimmt also keinerlei Haftung für die Ver¬
bindlichkeiten der Einzelgenossenschaft gegen¬
über dem Lieferanten : zu solchem Geschäfts¬
verkehr ist auch kein besonderes Kapital nötig.
Anderseits läßt sich auf diese Provisionsver¬
einbarungen nur ein beschränkter Teil von
Lieferanten bestimmter Erwerbszweige ein, wie
nur bestimmte Warengattungen in Frage kom¬
men. Im Krieg ist diese Möglichkeit über¬
haupt abgeschnitten , und dies wird für die
Tauer der Warennot wohl auch noch dem
Krieg so bleiben.

Tie Ursachen der mäßigen Erfolge der Ein-
kaussvereinigungen mögen nicht immer die
gleichen sein. Gewöhnlich, ist die Zahl der Mit¬
gliedergenossenschaften und das eigene Ver-
-mögen klein, zumal wenn die Bereinigung
jüngeren Dalums ist. Eine Lagerhaltung ist
bei geringem Kapital oder aus anderen Grün¬
den oft unmöglich : es werden nur bestimmte
Geschäfte durch die Zentrale gemacht. Auch eig¬
nen sich nicht alle Warengattungen in glei¬
cher Weise 'zu gemeinschaftlichem Einlauf , sei
es infolge der Natur der Waren , sei es. weil
die Zentrale nicht günstiger einkaufen kann
als die Einzelgenossenschaft . Namentlich die
größeren und älteren Riohstoffgenossenschaften
sind infolge ihrer finanziellen Leistungsfähig¬
keit, ihrer Erfahrungen und alten Beziehun¬
gen in der Lage, ihren Bedarf vorteilhaft selbst
einzudecken. Nicht wenige unter ihnen stehen
datier den Vereinigungen kühl gegenüber, weil
ihnen die Vorteile im Verhältnis züm Risiko
nicht genügend erscheinen . In der Tat sind
diese Vereinigungen mit geschäftlichem Risiko
verknüpft . Tie Einzelgenossenschaften haften
für die Verbindlichkeiten der Zentrale , deren
gesellschaftliche Form den Umfang der Haf¬
tung bestimmt . Will sich, die Zentrale in grö¬
ßerem Umfang betätigen , insbesondere größere
Abschlüsse tätigen und Lager halten , so bedarf
sie größeren Kapitals , das die Einzelgenossen-
schaften aufzubringen haben und sestlegen müs¬
sen. Ist schon hierdurch der Einzelgenossenschaft
eine Auflage gemacht, so erhöht sich das Ri¬
siko mit steigendem Geschäftsumfang der Zen¬
trale insofern , als die Gefahr von Fehl¬
schlägen  wächst . Man darf nicht vergessen,
daß Kur Führung eines Warengeschäftes große
Erfahrung und Sachkenntnis , ein Vertrant¬
sein mit der Marktlage gehört . Falsche Dispo¬
sitionen oder gar Fehlspekulationen der Zen¬
trale müssen die Einzelgenossenschasten dop¬
pelt hart treffen , weil alle  mitleiden müs¬
sen. Weiter ist zu bedenken, daß dem Vorteil

eines billigeren Einkaufs die Unkosten des Ge-«
schäftsbetriebs der Zentrale , bei Lagerhaltung
auch doppelte Frachtkosten gegenüberstehen.
Aus diesen Gründen ist es sehr verständig,
wenn man nur zögernd an die Gründung
von Zentralen herangeht und bestrebt ist, den
Geschäftsbetrieb der bestehenden Vereinigungen
sich ganz allmählich entwickeln zu lassen, in¬
dem man vorerst alle größeren Risiken und be¬
sonders auch die Lagerhaltung tunlichst ver¬
meidet. Erst müssen Erfahrungen gesammelt
und ein Vermögen gebildet werden , ehe der Ge-
schäftsumfang einen breiteren Rahmen an¬
nehmen kann . Ohne Kapital kann sich die Zen¬
trale auch deshalb nicht in größerem Umfang
betätigen, weil gegenüber den Lieferanten die
Vertrauenswürdigkeit und Zahlungsfähigkeit
fehlt, was die Lieferanten zur Zurückhaltung
veranlaßt.

Welche Rechts form  soll nun die Ein¬
kaufsvereinigung wählen ? Da die lose Ver¬
einigung  die Rechtsverhältnisse nicht genü¬
gend klar erscheinen läßt und das Risiko nicht
beschränkt, die A kt i e n g e s e l l sch a f t zu gro¬
ßes Kapital erfordert , wird nur die E. G. in.
b. H. sowie hie G. m. b. H. in Frage kommen.
Wir ŝ en ein gleiches bei den Lieferungsgenos¬
senschaften, wo der Lieferungsverband , der dort
das gleiche Glied ist wie bei den Rohstof fge-
nossenschastendie Zentrale , in der Regel als
G. m. b.H. oder e. G. m. b. H. gegründet wird,
entsprechend den herausgegebenen „ Richt¬
linien". Auch die G. m. b. H., die bekanntlich
mit mindestens 20 000 Mark Gesellschastskapi-
tal ausgestattet sein muß (sofort 1k  der Stamm¬
einlage, mindestens 250 Mark , auf jede Ein¬
lage einzuzahlen), wird bei kleineren Verhält¬
nissen noch vielfach für unsere Zwecke ausschei-
den. Sie erscheint zudem wegen der gesetzlichen
Vorschriften über die Gesellschaftsverhältnisse,
die das Unternehmen zu einer reinen Kapital¬
gesellschaft stempeln, nanrentlich auch wegen der
erschwerten Uebertragung der Anteile , für
manche Fälle nicht geeignet . Alsdann bleibt
nur die Form der e. G . m . b. H., die tatsächlich
in ihrer leichten Gründung , ihrer Beweglichkeit
und der allmählichen Kapitalbildung offensicht¬
liche Vorzüge besitzt. Tiefe Vorzüge können sich
allerdings n . U. in das Gegenteil verkehren,
z. B. wenn sie zu übereilter Gründung ver-.
leiten. Weiter bestehen gegenüber einer solchen
Zentralgenossenschaft, einer Genossenschaft von
Genossenschaften, gewichtige Bedenken,  vor¬
nehmlich nach der Richtung hin , daß die Mit¬
glieder der Einzelgenossenschaft nicht allein für
die Verbindlichkeit ihrer eigenen  Genossen¬
schaft, sondern indirekt auch für diejenigen
der Zentralgenossenschaft haften.
Hierin liegt eine Gefahr  und eine uner-
wünsthte Verkettung der Einzelgeuossenschaf-
ten, deren sich diese mit ihren Mitgliedern stets
bewußt bleiben müssen. Soll die Einkaufsvcr-
einigung als Genossenschaft gegründet werden,
dann muß gefordert werden , daß keine Einzel¬
genossenschaft in ihrer Bewegungsfreiheit ge¬
hemmt wird und ein Risiko übernimmt , das
sie nicht zu tragen vermag . Vor allem hüte
man sich, die Haftsumme und die Zahl
der zulässigen Anteile zu hoch, den Anteil da¬
gegen zu nieder zu bemessen, was leicht zur
Unterschätzung der Gefahr führt . Unter 500 Mk.
soll man den Anteil nicht festsetzen und man
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wird gut tun, die Haftsumme in Höhe des An¬
teils zu bestimmen. Fünf Anteile als Höchst-
inftj", werden genügen . Ist mehr Kapital nötig,
so muh der Geschäftsanteil und die Ein¬
zahlungen  erhöht werden . Das sichert am
wirksamsten vor einer Verkennung der finan¬
ziellen Tragweite der Handlungen , obwohl auch
dann noch eine Ueberspannung der Kräfte mög¬
lich ist, wenn zu sehr fremdes Kapital heran-
gezvgen wird . Bedenkenfrei ist also die genos¬
senschaftliche Form der Einkäufsvereinignng
nicht ; etwas Besseres an ihre Stelle zu setzen,
ist aber in den hier in Betracht kommenden
Fällen sehr oft unmöglich . x

Unleugbar haften auch der Zentralge¬
nossenschaft  gewisse Schwächen an , die oben
für die Bezirksgen  V ss e n scha f t festge¬
stellt wurden . Denn die Zentralgeuossenschast
umfaßt immer ein größeres Wirtschaftsgebiet.
Ta es sich hier aber um eine Genossenschaft
von Genossenschaften handelt , treten diese
Mängel nicht in dem Maße zutage wie bei
der Einzelgenossenschaft, insofern als die Zen-
tralgenossenschaft auf anderen Voraussetzungen
beruht und das rein wirtschaftliche  Mo¬
ment mehr in den Vordergrund schiebt, als die
Einzelgenossenschaft, bet der auch das so z ia l e
Moment von großer Bedeutung ist.

Das Ergebnis der Erörterung
wäre also  e ttvla dahin zusammen-
zufassen:  Gegen die Bildung von Einkaufs-
Vereinigungen ist au sich nichts einzuwe »den.
Unerläßliche Vorbedingung ist aber , daß sich
eine genügende Zahl von Rohstoffgeuossenschaf-
ten zusammenfinden , die in der Lage sind, das
nötige Kapital aufzubringen . Auch muß nach
Lage des Warengeschäftes in dem betreffenden
Erwerbsberufe begründete Aussicht vorhanden
sein, daß die Bereinigung eine Verbesserung der
Einkänfsbedingungen zu schaffen vermag , da¬
mit ein steter Anreiz zur Benutzung der Ber¬
einigung gegeben ist . Daß die Auswahl der lei¬
tenden Personen und des Platzes von wesent¬
licher Bedeutung sind, versteht sich von selbst.
Jede überstürzte Ausdehnung ist zu vermeiden,
erst nach nnd nach kann die Vereinigung zu
Geschäften mit größerem Risiko übergehen und
auch dann allemal nur unter der Bedingung,
daß sie sich in jedem Einzelfall Rückendeckung
bei der Einzelgenossenschaft verschafft, so z. V.
bei Lieserungsabschlüssen. Eine Lagerhastung
wird in den Anfangsjahren nickst in Frage
kommen können, später nur in besonderen
Fällen und nur dann , wenn ein entsprechendes
Eigenkapital vorhanden ist. Als Gesellschafts¬
form verdienen die G. m. b. H. oder die e. G. m.
b.H. den Vorzug . Wühlt man die genossenschaft¬
liche Form , so ist besonders darauf zu achten,
daß der Geschäftsanteil nicht zu nieder (etwa

eine Ncilc an die Iüeftfront
im Sommer M7.

Von Glaser-Obermeister EarlvonderEmden,
toisitzeuderM Ha»vta«»schusftSd» Fraiikfunc«

Ha»dwerker-Berviinde.
(Fortsetzung.)

Wir verließen den hochinteressanten Punkt, ,um
weiter rückwärts eine

Station unserer Fesselballons
aufzmsuchcn. Ln einem mit vielen reich behängte»
Obstbänmen bestandenen Tal hatten sich dre Luft-
schifser eingerichtet. Ter Ballon schivebte in einer
Höhe von 700 Metern über uns,', in der Nähe wird
eine Ballonhalle errichtet, ia welcher der Ballon
zur Nachtzeit untcrgcbracht werden soll. Ter Be-
obachtungedienst der Ballonoffiziere dauert immer
sechs Stunden. Tie Herren erläuterten uns alles
a«ss eingehendste. Wir besuchten dann das Stand¬
quartier eines unserer bekannten Kavallerieführcr,
der besonders be,m Eindringen in Rumänien sich
einen Namen gemacht hat. Tie Exzellenz war sehr
freundlich und aufgeräumt.

Wir statteten ferner einem Soldatcirheim
einen Besuch ab. Ein Mitarbeiter deS Frankforle:
Zimmcrincistcrs Hancke, der mir bet manchcrR gatra
tüchtig an die Hand gegangen ist, begrüßte mich
dort, ferner ein Ruderer vom Rüdeshnmer Berein.
Ein soeben eingetroffenec Urlauber berichtete von
dem ack Samstag zuvor in Frankfurt a. M. vor sich
gegangenen Fliegerangriff auf die Häuser in der
Nellen Main -erstrahe.

Munm.hr ging unsere Fahrt Zur Herings-

HaflaiiUdbe; Sewerveblstt

500 Ml ), die Haftsumme in Höhe des Anteils
und die Zahl der Anteile auf höchstens 5 zu
bemessen ist. Die Bewegungsfreiheit der Einzel-
genosseiischaft darf nicht eingeschränkt werden.
Tie Bildung eigenen .Vermögens ist zu be¬
schleunigen, da die Vereinigung ihr Geschäft
in der Hauptsache mit eigenem Kapital betrei¬
ben muß . Je mehr sie mit fremden Mitteln ar¬
beitet !und je mehr Mittel sie sestlegt, Umso mehr
wächst die Gefahr.

*
©o erfreulich der Aufschwung des Handwer-

kergenossenschaftswesens ini Krieg ist, so besteht
doch wohl nirgends darüber ein Zweifel , daß
die genossenschaftlich-wirtschaftliche Organisa¬
tion des Handwerks auch jetzt noch in den
Anfängen steckt. Tiefe Tatsache macht sich jetzt
Nieder besonders bemerlbar , wo es gilt , die
Rohstoffversorgung  des Handwerks für
die Uebcrgangszeit nach dem Krieg in die Wege
zil leiten . Ebenso wie während des Krieges
die Organisationen für die Heeresliefe¬
rn  n gen  der Handwerker meisterst geschaffen
werden mußten , so entsteht auch jetzt die Not¬
wendigkeit, für die Verteilung der Roh-
stv f f e nach dem Krieg den Unterbau zu errich¬
ten . Daß die Rohstoffgenossenschaften der geeig¬
nete Unterbau seinkönnten , wenn  in ihnen
das ganze Handwerk wirtschaftlich organisiert
wäre, bedarf keiner Frage . Aber leider steht
ebenso fest, daß die Rohstosfgenossenschaften
heute noch bei weitem nicht als die wirtschaft¬
liche Organisation des Handwerks betrachtet
werben können. Das wird astch ausgesprochen
in einer Abhandlung von Tr . Purp ns  im
„Teutschen Handwerksblatt " (1917 S . 136 ff.),
die sich eingehend mit der Frage besaßt und den
Verdingnngsstellen  der Handwerkskam-
mern die Ausgabe der Rohstoffverteilung sür
das Handwerk zuweisen Ml . In diesem Sinne
hat auch der Geschästssührende Ausschuß des
Deutschen Handwerks - und Gewerbekammer¬
tages Beschluß "gefaßt . Tie Rohstoffgenossen- ■
schäften sollen dabei mit herangezogen werden.
Ihnen muß und wird auch bei der Rohstoffver¬
sorgung eine bedeutsame Rolle zufallen.

Tic kommende Zeit bietet eine günstige -Ge¬
legenheit zur Ausbreitung der Rohstofsgenos¬
senschaften, die nicht ungenützt verstreichen darf.
An. dieser Ausbreitung müssen alle beteiligten
Kreise Mitwirken. Nicht zuletzt erwächst dabei
auch den Leitern der Kreditgenossenschaften die
Pflicht , das Handwerk mit Rat und Tat zu
unterstützen.

r ä u che x ct. Tic gesalzenen Heringe Wären sür
den Fwntgebraach zu scharf, sie verursachten zu
großen Turst. Man weiß sich zu helfen, indem man
die Heringe ;etzt räuchert. Tie Anstalt liefert reden
Tag 5000 Stück der beliebten Fische. Ter nächste
Besuch galt einer Tierkörper - Verwer-
tungsanstalt.  Im Durchschnitt werden hier
170. tote Pferde im Monat zerlegt. Tie brauch¬
baren Rolisloste werden zur Verwertung an-g.son¬
dert. Auch die Pteideschlächterei  befindet
sich hier, wo monatlich 60 bis 70 verletzte Pferde
grschlachtt  werden. Das Fle sch wird zum grollen
Teile eingelegt. Wir besichtigten auch die Korps-
schlächterei;  hier werden tagtäglich 600 « tück
Großvieh nnd 1200 bis 1400 Schafe verarbeitet.
Zu den Arbeiten in den verschiedenen militärischen
Betrieben nnd zur Landwirtschaft Nnd ferner zu Ar¬
beiten an den Verkehrswegen werden hinter der
ganzen Westfront vielfach russische Gefangene ver¬
wendet. ' Diese haben sich mit ihrem Lose aus¬
gesöhnt, nachdem ihnen der Siegeszng nach Berlin
so gründlich mißlungen ist.

Wir fahren letzt zum
Wallfahrtsort  L i e ssc.

Liefst ist cm kleines, schmuckes Städtchen von
ungefähr 1600 Einwohnern. Tie Kirche ist sehens¬
wert, sic hat wertvolle künstlerische Dekorationsstücke
und kostbare Kunstgcgenstände, die durchweg von
der freigebigen Haird bemittelter frommer Wall¬
fahrer gespendet wurden. Im Flug passierten wir
das prächtige Schloß des Fürsten vo  n Mo¬
na  c o,  unseres wilden Feindes in Kleinformat.
Wir hatten .keine Zeit, uns das unverletzte, mit
kostbaren Kunstschätzen gefüllte Schloß anzusehen.
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gemeinnützige velchaMnn von
Modeln für Knegsgeitaute.

Tie Zahl der Kriegsgetrauten , die davoß
abgesehen haben, während des Krieges einen
eigenen Hausstand &u gründen , ist sehr groß,
und sie werden bald nach Beendigung des
Krieges zur Gründung eines eigenen Haus¬
standes schreiten, sodaß der Bedarf an Mö¬
beln ein außerordentlich großer sein wird . Nun
ist aber der Möbelmarkt von kleinbürgerlichen
Möbeln heute schon völlig ausoerkauft , der
Zuwachs aus Mangel an Arbeitskräften so¬
wohl als auch aus Mangel an Material äußerst
gering , infolge , dessen wird schon heute nicht
nur geschmackloser Kitsch, sondern auch altes
Gerümpel zu unverhältnismäßig teueren Prei¬
sen angeboten nnd gekauft. Gleichwie man jm
Interesse der Bevölkerungspolitik Maßnahmen
trifft zur Beschaffung von preiswerten gesun¬
den Wohnungen , so muß auch in dieser Not¬
lage Fürsorge gewissen werden für die Be¬
schaffung von Wohnungseinrichtungen und vor
allen Trugen von Möbeln solange, bis die
Marktlage von selbst wieder imstande ist, die
Bedürfnisse 'zu befriedigen.

Ties heute ganz der privaten Spekulation
zu überlassen , wäre falsch. Ein Blick in die
Tageszeitungen belehrt uns , daß mit Mö¬
beln in schwunghafter Weise spekuliert wird,
nnd es besteht die Gefahr , daß die unsauberen
Abzahlungsgeschäfte den Zustand nach Kräften
zu ihrem Vorteil ausnützen werden umsomehr,
als ein erheblicher Teil der Kriegsgetrauten
wohl kaum in der Lage ist, aus baren Mitteln
die notwendigen Anschaffungen zu bestreiten.
Es ist bekannt , daß diese Abzahlungsgeschäfte
beim Einlauf wenig wählerisch! sind bezüglich
guter und geschmackvoller Ausführung der Mö¬
bel, sondern geradezu die Fabrikation zur An¬
fertigung von Ramschware zwingen. Jm In¬
teresse einer gesunden Wohnungskultur er¬
scheint es geboten, Fürsorgeeinrichtungen zw
treffen , um den Kriegsgetranten bei Grün ---
dung des Hausstandes nach Möglichkeit die Be¬
schaffung 'zweckentsprechender, solider und ge¬
schmackvoller Möbel zu angemessenen Preisen
zu ermöglichen und ihnen auch nach Bedarf
best der Beschaffung der notwendigen Mittel
unter die Arme zu greifen . .Es handelt sich
dabei um ein Dreifaches;

1. Geeignete Möbel in guter Auswahl auf
den Markt zu bringen und diese den
Käufern zu vermitteln;

2. den Minderbemittelten günstige Abzach--
lungsbedingnngen zu verschaffen nnd ge¬
gebenenfalls ans öffentlichen Mitteln die¬
sen eine Unterstützung 'zu gewähren;

Uns genügte schließlich, daß vor dem Schloß, wie
vor der Kirche von Liefst, ein deutscher Posten
dafür sorgte, daß keine unberufene Hand an die
Schätze rühre. Wir sind eben unverbesserliche„Bar¬
baren", die sogar das Gut des Feindes bewachen.
Wir mußten eilen, uni noch den Abendzug zn
erreichen, der uns aus dcni Kainpfgclände in das
Etappengebiet entführen sollte. Während der eiligen
Fahrt erhielten wir eine Ausstellung über die her
dem G r u P Pen sa m m el l a ge r in der letztem
Juliwoche zusammengebrachten Materialien. Vor¬
nehmlich sind es Metalle, die im Krieg doppelt)or .-
voll sind. Tie einzelnen Sorten werden mit zehn-
tausendcn von Zentnern ausgeioiesen, wir finden
aber auch über tausend Kilo Brmnesseln nnd einige
tausend Flaschen verzeichnet. 'Alle diese Materialien,
die nicht sofort draußen Verwendung finden, iver¬
den in die Heimat gebracht.

Um 6 Uhr trafen wir an unstcein neuen Be¬
stimmungsort ein. Am Bahnhof wurden wir von
einem Hauptmann der neuen Armeegruppe begrüßt,
der uns sofort nach der Kommandantur mitnahm.
Auf dem Weg besichtigten wir ein mächtiges
Sanitätsdcpot,  welches in einer Jutespin ,i?rei
eingerichtet war. Ter Werl des iimsangreichenLagerZ
an Laznrettbedürsnisscn und Verband- nnd Heil-
niüteln beziffert sich aus stich Millionen. Ein große»
Stapel neuer Körbe, die vor Beginn des Krieges
von den Franzosen aus Bauern bezogen worden
wgren, fand sich dort vor. Tie weiteren Anstalten!
des Etappenortes, die wir in Augenschein nahmen,
waren: ein großes Warm wasserbad , neue
Unterknnstshallcnfürdurchkommends
Truppen , eine Reparaturwerkstatt«
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3 turfyt zületzt handelt es sich aber auch
darum , der heimischen Möbelindustrie und

. dem Schreinergewerbe mit dieser Emrrch-
tung 'KU nützen und ihnen lehnende Ar beet
»u verschasfen. . , . ,

Derartige Bestrebungen sind in verfchiede-
nen Landesteilen eingehend erörtert und Ern-
richtungen zur Turchsührung der Maßnahme
geschaffen worden . Insbesondere smd es vre
Vereine zur Förderung des Klemwohnungv-
Wesens, die sich mit dieser Frage fast überall
beschäftigt haben . Im Graßherzo gtum
Kessen hat sich ein Ausschuß »ur ge¬
rn ei n n Ützi g e n Be scha f f un g von Mö¬
beln  gebildet mit dem Zweck, für die Be-

. schaffung  von Rohmaterialien M mäßigen
P̂reisen ' zu sorgen , Lieferungsvertrage mit
Möbelfabrikanten und Handwerksbetrieben
über zu liefernde Möbel abzuschließen und
diese durch gemeinnützige Stellen zu vertrei-
ben. Für die einzelnen Landesteile oder Studie
ist die Bildung von Unterausschüssen geplant
und in Tarmstadt hat sich ein derartiger Unter¬
ausschuß gebildet , in dem die maßgebenden
gemeinnützigen Vereine vertreten sind. Um
eine Stundung der Zahlung oder Nachlaß ge¬
währen zu können, soll ein .Sicherhe,ts |0nds
gebildet werden aus össentlhchen Mitteln , Stif¬
tungen ioder Spenden.

'Tie Gewerbeanstalt Augsburg  de --
schäftigte sich ebenfalls mit dieser Frage und
sie hat zunächst Preisausschreiben ergehen lai-
sen zur Erlangung geeigneter Entwürfe ,ur
mustergültige , einfache Einrichtungen von
Kleinwohnungen . Gute Entwürfe sollen her¬
nach ausgesührt und die Einrichtungen aus¬
gestellt werden . Zur Vermittlung der Model
plant ,uan die Errichtung einer Kentrateu
Möbelvermittlungsstelle und Hilfsstellen m den
einzelnen Landesteilen.

Tie Sächsische Reg rerung  hat Gut¬
achten über die Regelung dieser Frage eni-
gezogen Es wurde u . A. in Vorschlag gebracht,
einen Lieferungsverband auf genös¬
se  n sch a s t l ich e r G r u n d l a g e zur Beschaf-
fung  des notwendigen Hausrats ms Leben zu

rU, 3u Baden hat der Verba,id gemeinnütziger
Bauvereinigungen und der Bad . Landeswoh-
nungsverein sich mit der Sache befaßt und
es sollen unter Beteiligung von Staat , Gemein¬
den, Versicherungsanstalten , Banken , Indu¬
striellen , Handwerksorganisationen der B a d.
Baubund  gegründet werden . Neben einer
Bauabteilnng und einer Siedelungsabteuung
ist eine Abteilung für Wohnungseinrichtung
vorgesehen, die nichts anderes fem soll, als
ein gemeinnütziges Abzahlnngsgeschä>t snr
Kleinwohnungsmöbel.

Auch in Preußen  ist man vielerorts dieser
Frage näher getreten , hauptsächlich in den grö¬
ßeren Städten.

Ln F r a n k f u r t a . M . sind von der ^tädtl-
,'ckerc Hilsskasse in Verbindung mit der Schrei¬
ner - und Lezierergenossenschaft Fürwrge-
maßnahmen zur Beschaffung von Möbeln für
Kriegsgetraute .getroffen worden . Tie Genos¬
senschaft hat die Herstellung und Lieferung
von Möbeln in einfachster Ausstattung .(etwa
zum Preise von 1500 Mark für zwei Zimmer
und Küche, für größere Wohnungen entspre¬
chend mehr ) übernommen . Tie Möbel werden
nicht aus besondere Bestellung , sondern au,
Laaer gefertigt und in einem geeigneten Lause
arwaestellt . Sind die Kriegsgetranten bednrstig
(die" Verhältnisse werden in jedem einzelnen
Falle geprüft ), dann gibt die städtische Hil, »-
kasse ein Darlehen von einem Drittel der
Kosten für die Wohnungseinrichtung . Das
zweite Drittel muß der Käufer anzahle,i , wah¬
rend er das letzte Drittel innerhalb zwei oahreii
an die Genossenschast abtragen muß (m Raten¬
zahlungen ). Für dieses letzte Drittel zahlt der
Käufer aii die Genossenschast 4 Prozent Zin¬
sen. während für das Darlehen aus der
Hilsskasse, das nach und- nach abzutragen ist,
y Prozent Zinsen zu entrichten sind.

Die Genossenschaft zahlt den Preis für dw
Möbel dem Lieferanten nach Ablie ,erring voll¬
ständig aus . Sie hat bet der Zentralgenv,sen-
schastskasse einen Kredit , aus dem ste die - reie-
rantcn bezahlt , und den sie zu 0 Prozent ver¬
zinsen niuß . Zür Deckung ihrer Unkosten ür
Ausstellung , Zinsverlust und Geschäftsunkosten
schlägt die Genossenschaft aus den Einlauss-
bezw. Herstellungspreis der Möbel einen .ent¬
sprechenden Prozentsatz drauf.

Geschäftlicher Leiter dieser Einrichtung ist
der Schreinermeister Wilh . B u chw a l d in
Frankfurt , Vorsitzender der Schremergeiiossen-
schast Es hält aber sehr schwer, Aufträge zur
Herstellung von Möbeln unterznbrmgen , so
daß jetzt unter Mitwirkung der Handwerks¬
kammer die Schreinermeister vom Lande ziur
Mitarbeit gewonnen werden sollen.

Ter Zentralvorstand des Gewerbevereins
für Nassau hat sich in seiüer Sitzung am
13 November ds . Js . auch mit du,er An-
aeleaenheit befaßt und in Erwägung gezogen,
an die Regierung , den Bezirtsverband . die
Kriegsfürsorgestellen , dre Handels - und Hand¬
werkskammer , sowie an die großen gemein¬
nützigen Vereine in Nassau heranzutreten , um
eine Einrichtung für die gemeinnützige Be¬
schaffung von Möbeln für Kriegsgetraute zu
schassen.' Der Verfasser dieser Zeilen hat als
Berichterstatter in Vorschlag gebrachst zunächst

für landwirtschaftliche Maschinen,
einegroßeSpeiseanstalt.  Eine lange Rech.,
von Lazarettbaracken steht ,n einem schonen,
großen Park.

Fn dem Städtchen selbst wimnielt es von deut¬
schen Hilfsdienstpslichtigen, Männern und Frauen;
auä>.Leiter jugendlichen Alters waren überall anzu-
ttesfen An, nächsten Morgen «lachten wir noch¬
mals einen Rundgang im Städtchen, um um 8 Uhr
unsere Kraftwagen wieder zu besteigen. Das heu-
Näc Tagesprogramm war umfangreich, galt es doch.
nicht weniger als 28 verschiedene Anstalten und
Abriebe zu besichtigen. Aüs Mangel an Zeit
miistten itrtr eine Anzahl dieser Betriebe, die wir
schon anderwärts gesehen hatten,.wieder ausscharten.
M blieb auch so genug übrig. Mm 14. und
15. -August hatten wir an wirtschaftlichen Ve¬
rrieben lind Wohlfahrtseinrichtungen im Gebiet der
HauvtelappeniilspcMonnicht weniger als 10>1 ver¬
schiedene Betriebe in iAugenschein zu nehmen, unser
Fübrer . der Hauptmann von der Kommandantur,
hatte ein bis ans die Minute einzuhaltcndes Pro¬
gramm aufgestellt, nach welchem wir unsere Fahrten
einrichteten. Ta durfte keine Minute verloren gehen..

Ber meinem Spaziergang im Städtchen am
Morgen ' des 14. sah ich.
deutsche Schuhmacher - und Uhrmacher-
' Werkstätten , ein e Wechselstube,
in welcher ein deutsches Mädchen im Hilfsdienste die
Geschäfte wahrnahm. Im Morgennebel, der einen
schönen Tag versprach, versammelten sich die russi¬
schen Arbeiten mit ihren Geräten. Hinter meinem
Quartier befand sich ein kleiner Hof, an welchen

jkl^ W « anschloß. Erat Näher lmd fand «»
ber Gartentüre einen Anschlag folgenden Inhalts.

Gartenland des N. N.
Flächeninhalt zehn Quadratmeter.
Ernte ist Eigentum des Besitzers und darf weder

beschlagnahmt, noch requiriert werden.
Tgs Betreten des Gartenlandes rst atlen un¬

befugten Milikürperjonen verboten.
Tcü Oberkommando der Armee Nr. . . .

-Tie Sorge, die hier für das Privateigentum
imferet Feinde zutage tritt , kennzeichnet den Gem.
jt>er unsere .Heere beherrscht. Wir ßehen im>bluügs[«rtro aller ' fetten gegen erne Uebcrmackt von
Feinden Ke unserem Land mit Zerschmetterung
droht aber ustr finden Lust und Muse, un,ere
Feinde in ihrem Eigentum, welches wer nicht un¬
bedingt zur Unterhaltung unserer Truppen benot--
aen M schützen. Nichts wird zerstört, wenn uns
nicht die bittere Notwendigkeit dazu zwrngt. Man
vergleiche dieses Verhalten mit den unnötigen, blind¬
wütenden Zerstüniiigen und den Grausamkciün, di.
« B die Russen in Ostpreußen begingen.

Trotz der Aussichten auf schönes Wetter oe-
gann es bald mächtig.K gießen so daß nur alsmir un,er erstes- Bcsichtigungsobiekt. eine Obst-
7r o Zu gSh alle,  erreichten , der . Trocknung
selbst sehr bedürftig waren . Wir sahen ern-en ^ ahn^
bot der Äii einem um 1adeb ahnhof  umgcstaltet
worden ist Tcrartige Umladebahnhöfesind iw.
Ewvvenacb 'iet Mehrfach erbaut worden , uni es M
mnöglichen. i 'l rascher Frist die herangesührten Re¬
serven in die Abwehrschlachten zu werfen.

(Fortsetzung folgt.)

einen Ausschuß für den ganzen  Bezirk
zu bilden mit folgender Aufgabe : Beschaffung
von guten Entwürfen für kleinbürgerliche Woh¬
nungseinrichtungen , Abschluß von Lieferung . -
Verträge» mit einzelnen Möbelgeschäften oder
den bestehenden Schreiner - und Tapezrererge-
nossenschasten, Mitwirkung bei Bescha,fung von
Rohmaterial , Errichtung einer zentralen
Möbelvermittlungsstelle , Schaffung eurer
Sicherheitssumme aus öffentlichen und pri¬
vaten Mitteln , aus Spenden und Stiftungen.
Außerdem wären im Bezirk an geeigneten
Plätzen Hilfsstellen einzurichten unter Mstwir-
lung der Kreise, der Städte und der örtlichen
gemeinnützigen Vereine.

Ter Zentralvorstand glaubte jedoch, vor¬
erst in dieser Sache eine abwartende Stellung
einnehmen zu sollen und bei passender Ge-
legenheit in Verbindung mit der SandwerkS --
lammer den Gedanken in einer zweckdienlichen
Weile zu verwirklichen. Tie Hauptschwrengkelt
der Verwirklichung erblickt man in der Ve-
schasfung des notwendigen Rohmaterials ; deim
fast alles versügbare Holz wird für den Hcere»-
bedars beansprucht und trockene Ware ist kaum
noch zu beschaffen. Jedoch auch diese Schwierig¬
keiten sind nicht unüberwindlich Wenn es ge¬
lingt , die noch verfügbaren Streite tn den
Schreinereibetrieben von Stadt und Land M-
sammenzusassen, so dürfte die Frage technisch
zu lösen sein. > >

verilvt de; MittcweuttHcn Hrbcits^
natöiucisDerbandcs über die de;

flrbeitsmarfttes im September 1917.
Ter Berichtsmonat hat gegenüber dem Vor¬

monat insofern ent verändertes Bild , als öte
L andwirtschaft,  die bereits un August. mU
einem stärkeren Bedarf hervorgetrcten war sich
durch eine weitere erhebliche Berikarkung der An
sorderungen bcmerkl-ar machte chv dn cn oura,die Natm der landwirrschastlrchmchProduktlon 5e
dingten Schwankungen des Nrbmterbedarö gc
wairneil die kleineren Hilfsquellen des ärvetr-
Marktes, insbesondere die Lazaretivcrwaltuag^ aaBedeutung. Lazarettinfassen wurden neben Schülern
vielfach der der Karto felernte und m Gaämrmm
beschäftigt mnd ermöglichten auch tnandeien, « e-
ruten Lücken vorübergehend auszufullen, die sonst
in Ermangelung anderer Arbeitskräfte nicht gefüllt

^Tü in""dtt ' ersten Hälfte des Uona ^ bereits

vielfach besser bezahlte Treschmaschinenarbeitmm
weitere Steigerung. Aranksurtz Mainz . Wikobad. n.
Marburg, Friedberg berichten von einer das Angwo-
übersteigenden Nachfrage, während Trmstadt,Heppenheim und Limburg einen voUigeil
gleich herbnzuführen rn der Lage waren.

Dia Gesamtlagc der M e t a l l i « du str >e ist
unverändert Gießereien uno vS| 1l
struktionswerkstäite  n traten tritt erhöhten

Maschinen verlangt Ebenso bestand nach Sch m i e-
den lcbhastc Nachfrage. Vwhach wurde cine B
vorzugung der At u n r t r o n s w e r kst a t t en ourcy
die Arbeiter beobacktet. .-. . ■ NacktrmeOs« her Lederindustrie  ist cne acaa,r .gu

7k.u  tÄ “ÄÄS I "Ä;Stellen etwas ab, dock blieb die Lage im uvrigcir
i,«veränderst̂ bidungsgewerbe  machte cmeu
erheblich gestiegenen ^darf an Schuhmacherfür die Versorgung der Zivilbevö ker na wiccno.
Namentlich wurden von den Kümmerstern )
hilsm für Revaraturarbeitcn verlangt. In wca n .«
verblieb ein Ueberangebot vo» Schn . idenn für
die im übrigen reichliche Beschäftigung voryaaoea

Bauaewerbe  besteht unveränderlich für
^öffentliche Bauten eine starke Nachfrage nach M au
rern und Zimmerern «nd B a u h' 1, ? a r

werden wnut̂ b^ ,/her ?scĥ an S Uir . ^ - n

« *$ *% „t,K"  ft S S *i»
entsprechend der zn Ende aehenden Saison du

städten a^ . sodaß reichlich Gelegenheit zur Be»
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schaftigung verblieb. Erst gegen Sch lut; des Mo¬
nats machte sich ein stärkeres Angebot von Ser-
vrers raulerns und Aushilfen  bemerkbar.

Uii gelernte Arbeiter und Tagelöh¬
ner  standen nicht in dem gleichen Matze wie im
Vormonat zur Verfügung. An Erdarbeitern
iarer Mangel/ "Arbeitern  herrschte ein ftthl-
v . auffälliger Rückgang der Stellensuche nd.m
ragte sich der den , ug e n dl i chc n A rbe i t c r n.

^ ^ ""dwirtschaft fanden Jugendliche auch in
Sendung Wfl̂ e tn bet ^ 'mischen Industrie Vcr-

Auf dein ivcibiichen Arbeitsmarktewar die Naä>-
lrage nach Putzfrauen  geringer. Tie Tie n st-
»kua  p pH ei t hielt unverändert an. Tie
Sahlreicher vertretenen Näherinnen  reichten zur
Befriedigungder Nachfrage aus. Tie Nachfrage
nachV e l ma r be i t er i n nc n war gering, wäb
A Strickerinnen  reichlich Arbeit. gelegen

Harraniraics Sewervebislk

ftanümcrfesKammer lüicsbaüm.
Auszug aus dem Protokoll

die 193. Vorstandssitzung der va >idu>erf'-
rLmmer zu Wiesbaden am 14. November 1917

vormittags 10 Uhr.
Anwesend: Ter Vorsitzende Herr Carstens- Wies

b'C ^ '̂ "^̂ ""glieder Herren: r-
^alkenltcin, Buck-prrankfurta. M., Mg . Schanz-

M" für Herrn Hancke, Bantz-Biedem
(L.ayn), Meier Wiesbaden sowie

der e. ynditl!» der Kammer, Schroeder-Wiesbaden.
nchttiiĝ"' Protokoll der letzten Sitzung wird ge-

hcrvorMhrbcn:" ^ Mtsbericht des Syndikus ist
s) Ter Herr Minister für Handel und Gewerbe

yal bezüglich der Staatsprämie für das Au--
lernen taubstummer Handwerkslehrlinge eine

fmbnet TUUS  Ul  ^ as  2chuhmachergeweree an-

b) ^ r̂ ildu"g von Handkarrenkolounen
rlt die Geschäftsstelle dafür eingttrelen. du st
^r ^ ?Ä ÊhrliNge . tunlichst in ihrem Be¬trieb belassen werden.
Ueber die Zusammenlegung der Bäckereibetriebe
Ä «SÄ dabei festgestellt, dass i»,

dledenkops die gesetzliche Vertretung des
Handwerks nicht gehört wird. Es soll deswegen
mit der HandwerkskammerKassel in Verbin¬dung getreten werden.

6) Tas Rnchsbankdirektoriumdankt der Kammer
für die latkrasttge Beihilfe bei der Werbearbeit

, bl<; 7- Kriegsanleihe.
* « SEI £SLf  des Verdienstkreiizes für

dtriegshrlse sollen nunmehr auch deu Landrät-'n
cvif, ®^ '" ^ bezrrks Vorschläge gemacht werden.

lmd die schon früher
n ,§r>nachtm Vorschläge zu wiederholen.
Y Es wird berichtet über die Vermittln,igsstelse

dii. Hederzuschiurdestelle8, die Bezirksstelle für
Rerchsanznge, d.e Rohstoffzentrale für Tape-

^ fnH .̂e ^ ? '''^ E'wirtschaftsmuseii»i zuLeipzia
soll möglichst gefördert und ihm ein jährlicher
Beitrag von 100 Mark bewilligt werden ÄS
&em Handwerk in der .Ausstellung eine oder
werden̂ ^ ""dere Abteilungen cingeräumt

'̂ Revision der Genossenschaften. Aus ein be-
?uglich>.s Ersuchen des Herrn Regierungspräsidenten

ICk?* t 1 ^a ^ and wegen Beitritts d r drei
losen Lieferungs- Genossenschaften erneut

einen Versuch zu machen und zwar in der Are. da»
denselben dre Verfügung des Herrn Regierunĝ-
mLS "S a2- m °be‘ K.«fctÄ ?SrBS.BKNLKMk
°rganrsrert it , soll gefördert' und möglichst ür
dan ganzen Kammerbezirk eingerichtet weichen Tas
übc'rlassen̂^ Vorsitzenden und dem Syndilns

^bnEN bereits etwa zwölf Schuhmacher ausĉ m Bezirk an den Kursen teil.
Anfrage stellt der Vorstans

N . «ul den Standvunst , datz die Lehrzeit r,n
§ ?ra? n ^̂ bandwerk in der Regel drei Jahre zu

r̂ ür die Richtigkeit des Auszugs:
Der Syndikus der Handwerkskammer.

Schrocder.

Bekanntmachung.
^ Betr. freigcgedeneö Bodenledir.

o. .̂ bwohl die Beznkslommissiynenseit längerer
^ " ^ bobeu sind und die handiveriskammera

mit d,r Verteilung von Bodeuleder nichts' mehr au
fceTüJri>nu larh te ‘! I,0J ’ immer  zahlreiche diä-
f^ s 0 di . Zuschriften hier ein. Tiefe Zuschriften
smd nicht an uns , sondern an die Kontrollstelle

n  ® erlm * 60 , Velpziger-strasze 123a, zu richten.
Wiesbaden,  dm 1. Dezember 1917.

Die Handwerkskammer:
Borfitzende: Der Slindikus:

Carstens . ^ ch ro ed e r.̂

nummer 49

Bekanntmachung.
iKetr. Aufträge für Schreiner und Tapezierer.
. . Beschaffung von Möbeln für Kriegsge-
traute, sowie die -veckung des Bedarfs an Möbeln
überhaupt, bringen fetzt und später in erhöhtem
Twbs ^ Schreiner und Tapezierer.

®?Jblet soll bcm Handwerk dauernd gesichert
?'ad M diesem Zwecke muffen dessen Kräfte organi-

Machst ist seMustellen, welches Ma-
N und welche Betriebe für diese Aus rage zur
LLuug stehe,i. Um dies festznstellen und um zu

ane die Sache am besten ernzurichten ist,
J 1' Dezember, nach-

^ 0̂ Uhr, soi Limburg im Hotel „Alte
n?Ä . ^ ae Besprechung statt, zu welcher alle selb-

Schreiner und Tapezierer der Kreise Ober-
"Is'lahn, Limburg, Ober- und Unterwester-
Westerburg, Till ^und Biedeiikovs, ainge-

laewn werden. Bei der Wichtigkeit der Sache dürfen
wir aus zahlreiche Beteiligung rechnen.

Wiesbaden,  den 23. November 1917.
_ m Die Handwerkskammer:
Ter Vonrtzende: Der Syndikus-

Carstens . Schroeder.

Bekanntmachung.
®Ie Iwifchenscheine für die4y,% Schatzanweisungen der

VI. Kriegsanleihe können vom

\0. Dezember ft. 3s . ab

5..Die  Knegsmetall A. G. regt die Erricktnno
Lnk ' ^ Sparmetalle imoejtrt an. Ter Anregung soll cntsvrockieu mts
iST 8« zunächst mit den Handelskammern Küh¬lung genommen werden. ’

ü. Zwests umfassender Organisation der Ver>v-,I-
dnng von Ersatzsohlen sind aus allen Tellen der
Kammerbezirks tunlichst Schul,machcrnleisterz>, bc-
strmmen, dre Unterrichtslürse bei der Ersatiwbl o-

>n Berlin besuchen. Die Kosten"kib-r-
Kammer, anteilig gemeinsam mit der

Gesellschaft und den Kreisen beziv. den Gemeinden
Re iibrwün̂ r" 'bn demnächst im Kaittmerbegrk
vn übrigen  Schuhmachermersterunterrichten. Z„r

in die endgültigen Stücke mit Zinsschemen umgetauscht werden.
Der Umtausch findet bei der„Umtanschstelle für die K- iegsaul - ihe »", « - - lm W 8

B -hvenstrahe SS , statt. Außerdem übernehmen sämtliche Reichsbankanstalten mit Kassen,
kinrichtung bis zum IS . Juli ,918  die kostenfreie Vermittlung des Umtausches. Nach diesem
Zeitpunkt könnend.e Zwischenscheine nur noch unmittelbar  bei der„Umtnuschstelle für die
Kriegsanleihen"m Berlin umgetauscht werden.

Di- Zwilchen,ch-ine sind mi, B-ri-ichnisi-n. in di- si- nachb-n B-l-üg-n . nd In»-,h- li
d..si- « ch der NuNmernsolge ge-rdn- , -i„z«.r-g-n si. d. „ s,r -»d i -r x °-ml«°grdimM«-d-n b-i
d.n genannte,, S .elen -inzn-elchen; Krnn,,, „ « ^ jchwsien sind Ui -len Reich« »»,,
an stallen erhältlich.

Firmen und Kassen haben die von ihnen eingereichten Zwischenscheine rechts oberhalb
der Stucknummer mit ihrem Firmenstempel zu versehen.

Der Umtausch der Zwischeuscheine für die 5 °/, Tchuldberschreib««aen d- r
2.
vi & i . . .. 0 . 1 w /, -̂»Y «looert^ rew«ugen de,
VI. Krieg-auleih« flnbet gemäß unserer Mittev. Mts. veröffelstlichten Bekanntmachung brrelti
seit dem

26.  November d. 3s.
yei  der „Umtauschstello für die Kriegsanleihen ", Berlin W 8,  Behrenstrahe 22
'"wie bei sämtlichen Rcichsbankanftalten mit Kasseneinrichtung statt '

Bon d-n Zwischenscheinen für die I., III., IV. uud V. K,ie «- « ul- lh- ist eine
größere Anzahl noch immer nicht in die endgültigen Stücke mit den bereits seit 1. April 1915
1. Oktober 1916, 2. Januar, 1. Juli und 1. Oktoberd. Js . fällig gewesenen Zin-scheinen
umgetauscht worden. Die Inhaber werden aufgefordert, diese Zwischenschein- in ihrem eigenen
Interesse möglichst bald bei der „Umtanschstelle für die Kriegs «« leihen ", QtoHttWS
Bchreustratze 82 , zum Umtausch einzureichen.

Berlin,  im Dezember 1917.

Reich sbcrnk -Direklorium
Havenstein v. Grimm.* ~—- ——- -- -- - - - -- - - » |4 v V, vy l | III TJX«
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